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In Strothmann’’s Kdıition } In der gänzlıch unlıturgischen Formulierung : lch ‚1111

ıe Welt der nge. und c1ie Welt der Menschen Welten«.
Was Strothmann ber JJohannes un! seine Lehre AuUus seinen echten Schriften erulert, wird

durch cdie Aussagen spaterer syrischer Autoren VO  — Phiıloxenos bis Ebedjesus 81-115) bestä-
tıgt, 1111 uch ihr Urteil über Johannes je ach iıhrer dogmatischen Kıinstellung diverglert.

An seıne Untersuchung schlıeßt Strothmann dıe Übersetzung der VO  - ıhm In einem bel.
liegenden Faszıkel edierten Johannesschriften un :S Sechs Gespräche mıiıt T’homasıos, der T1Ee
wechsel zwischen 'T ’homasıos un ‚JJohannes und drei T’homasıos gerichtete Abhandlungen.
Die Übersetzung wıll einen gzut leshbaren Stil bieten. Dazu nötıg, ONn dem ewährten
Brauch abzugehen, durch möglıchst wortgetreue Wiedergabe cd1e Yıgenar eines orientalischen
Textes wen1igstens erahnen 7ı lassen. Man wird gut daran vun, die Übersetzung 11LUL mıiıt dauern-
dem Rückhlick auf das Original dı benutzen.

Der größte Wert der vorliegenden Arbeit Strothmann’’s legt ın der Edıition des SYT1-
schen Textes, dem noch 1ne starke Beachtung wünschen ist. Wertvoll sind uch die beı
gegebenen Verzeichnisse der 1mM edierten ext enthaltenen KEigennamen, der griechischen
Lehnwörter, der syrıschen W örter un der medizinıschen Fachausdrücke.

Abschließend se]len einige der ySchönheitsfehler« vermerkt Ks geht nıcht &. daß uıunter den
stichhaltigen (Gründen« (S 45) für Cie Syrischkenntnis des Johannes auf dıe »erste Sentenzen-
sammlung« 1.:3.5:4 verwıesen wird, obwohl diese Nn1ıC VO  — Johannes stammen soll 60f)
Der Titel 5 Anm muß lauten Lie fonds patriarcal de la Bibliotheque manuserıte de
C'hartet. Die Schreibung der Kigennamen sollte grundsätzlich einheitlich Se1n. u 78
Anm 41 ist; anzuführen G u &- DU Les yarrhes de 1’Esprit« dans le I ıvre des Degres,
ın ° Memorı1al Mgr (+abriel Khouri-Sarkis, OUvYaın 1969), 107-4143

Zum Vergleich 3E 1 noch hingewlesen uf Doetrine spirıtuelle de Jean le Solitaire
(Jean d’Apamee), ın : Parole de *°Orient 1971) 2925-260

infrıd (ramer OSB

Kultdıchtung und Musık 1M Wochenbrevıer der Maronıiten, and IT
Texte, Offiemum Dıurnale, hergb VOILl DDr Michael Breydry,; Kobayatlı
(Lıbanon) 1971 Kınleitung-+334 Voext (Zu beziehen
durch den Herausgeber Postfach ÖL0: T'rınola, N ord-Lrbanon).

Der Herausgeber entspricht SErn einer Kinladung der Schriftleitung, 1mM folgenden se1n
uch selbst kurz anzuzeigen.

Der Herausgeber dieser exte, cie den größten 'e1l des maroniıtischen Brevıers bzw die
Tagesoffizien der einfachen Woche umfassen, geht davon ‚US, daß ıe Kultdichtung beıl den
alten Semiten immer einen melodischen Rhythmus geknüpft ist. (Vergl Breydy,
Der melodische Rhythmus 1ın der Kultdichtung des Syro-aramäischen Sprachraumes OrChr
5’7 11973] 121-141). Wer Iso reın literariısche Kriterien anwendet, wırd kaum 1n der Lage
se1n, ıne syrısche Versifikation feststellen können, mıt Ausnahme der einfachsten Formen,

der fünf- un siebensilbigen Verse. ber nıcht einmal diese Verse können ın den Hand.
schriften der Drucken sofort Tkannt werden, da diese exte 1n der KRegel fortlaufend FC-
schrieben bzw. gedruckt sind, keine euen Zeıilen be1i den einzelnen Versen, Stichla uUSW.

begonnen werden. Wer ber dA1e dazugehörige Melodie ennt, kann uch dıe Zeılen und Stichla:
In jeder Strophe erkennen und 316e nach dem richtigen Metrum verteilen.

Bei allen Syro-aramäilschen Kirchenbüchern g1bt bekanntlich ıne Musterstrophe (»7TTSQOLO«)
für jedes Lied, deren Anfang 1112 In roter Schrift VOT das ı1ed schreiben pflegt. Herkömm-
liıcherweise werden diese Musterstrophen V  w der alteren (+eneratıon müundlıch überliefert und
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VO  b der jühgeren Generation übernommen und auswendig gelernt. Trotzdem bleibt vieles
problematisch ; denn Cie Praxis ıIn den vielfachen orthodoxen Zweigen der syrischen Kıirche
verkennt die ursprünglichen Melodien dieser Musterstrophen. Im auf der eıt wurden nämlıch
byzantinische Melodien AUSs der Oktoechos eingeführt, die VO  ; dem unterlegten syrıschen ext
und dem traditionellen Rhythmus weıt entfernt sind. Dazu ommt, daß die ursprünglıchen
Melodien kaum noch rekonstruleren sind, da S1e nicht in Notenschrift festgehalten wurden
und absolute 'Ireue ın der mündlichen Überlieferung nıcht erwarten ist. Außerdem wurden
die Melodien noch UrCc. unverkennbare arabische, persische bzw. indische Kıinflüsse verändert,
entsprechend der jewelligen Umgebung. Die Hauptschuld der Verwischung jener echten
syrischen Melodien rag jedoch nach Auffassung des Herausgebers die byzantinısche ktoechos.

So erschien dem Herausgeber dıe Möglichkeit, noch unverfälschte syrische Melodien auftf-
zufinden, noch In der vorläufig noch erhaltenen Tradition der Maroniten 1m Liıbanon gegeben,
deren Liturgie keine Einflüsse der Oktoechos aufweist. uf ogrund einer VO.  H ihm entdeckten
vollständigen Handschrift eines Werkes ü ber die syrischen Musterstrophen VO  - Stephan ad
Duwaihi gest. unternahm den Versuch, das Prinz1ip des melodischen Rhythmus auftf
alle Lieder der Tageshoren 1Mm Wochenbrevier der Maroniıten anzuwenden, un unter

Zugrundelegung der SOg. »fsiLO«-Korm einer jeden Melodie. Diese yeinfache« (fS2tO) FKorm der
Melodie ist, diıe einzige bei den Maroniten verwendete. Nahe stehen ihnen, WAaSs Schlichtheit der
Melodien un eın Sichfernhalten von byzantınischen Einflüssen anlangt, die C'haldäer.

Das rgebnı1s dieses Versuches legt der Herausgeber dem JLeser 1mM vorliegenden and VOT.

Der and mıt der allgemeinen Kınführung und eın and miıt den Melodien aller syrischen
Musterstrophen, Iso uch der der orthodoxen Syrer und der Chaldäer, sollen folgen.
Man wırd feststellen, daß sich der melodische Rhythmus In den hler edierten Liedern als brauch-
bares Kriterium erwıesen hat: denn durch die y»melodische Vermessung« wurden alle nıcht
korrumpierten qgöle dem Leser übersichtlich VOT Augen geführt. Fehler Uun! inschübe der
opısten konnten mıt dem gleichen Kriterium erkannt und ausgeschieden un der eWONNENE
korrekte ext häufig durch Vergleich alter Handschriften als der ursprüngliche erwıesen werden.

In der Ausgabe des Textes sind alle Lieder numeriert und In einer Tabelle der KEinleitung
(S AI1IX-XXIL analysıiert. So erhalten die Syrologen ZU. ersten Mal ıne umfassende Dar.
stellung des syrıschen Strophenbaus, un nach Art der bayte und nach Zahl der Sticho1
und deren Silbenzahl. In der Einleitung finden sich weıter Präzisierungen, besonders VO.  o einıgen
mehrdeutigen WFachausdrücken, die weder die syrischen Schriftsteller noch dıe ihnen folgenden
Orientalisten berücksichtigt haben, weiıl noch niıemand autf cdie unterschiedliche und deshalb
irreführende Praxıs der verschiedenen kirchlichen Sprachgebieten, nämlıch der west- und
ostsyrischen Kirchen, geachtet hat, EKs mMag genugen, auf die ausführlichen Krklärungen VO  -

sughitö Af1), . beltö A V qölö &und husöyö bzw. sedrö (S-
hinzuweilsen.

Die fast unvermeiıdlichen Druckfehler hat der Herausgeber In einem dreiseitigen Anhang
(S 332-334) gesammelt, dem noch Verbesserungen ein1ıger falscher Vokalisationen anzufügen
waäaren. Der Zweifarbendruck ermöglıcht C5S, w1ıe In den Handschriften, die einleitenden Versikel
durch Rotdruck VO.:  S den Hauptstücken des Textes abzuheben. Rotgedruckt sind uch alle
Kehrverse, die 1ın den bekannten Ausgaben des maronitischen Brevıers nıcht ‚USs ihrem Konterxt
hervortreten. Sehr dankenswert ist Cdie vollständige Wiedergabe jener exte, cA1e ın den üblichen
Ausgaben nıcht 1mM vollen Wortlaut gegeben sind, weil 118  S annımmt, daß S1e der Leser A US-

wendig kennt. Tatsächlich pflegen ber 1Ur Cie einheimıschen Kleriker diese muündliche 'Tradı-
tıon, un uch diese NUur, WEeNnn S1e nicht bis ZUTLT Priesterweihe iın abendländischen Seminarien
ausgebildet wurden. In der Form syrischer Fachausdrücke, füur ' T’öne un Lieder verstößt
der Herausgeber mıtunter bekannte grammatikalische Regeln ; hat offensichtlich
VOTSgEeZODECN, sich die uch VO  w Stephan ad-Duwaihi In seinen Schriften verwendete Umgangs-
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sprache der Maroniten halten. So schreibt sughı  —  '  S&  € STa sughyötö der OuLe STa
b6 uOoLO uUuSW.,.“

Ungeachtet solche kleiner Schönheitsfehler findet 11a  - In diesem and die lıterarıschen
Elemente für ıne wissenschaftliche Analyse der syrischen Poesıie. Die theoretischen usführun:
SCcH, die iın and erwarten sind, werden auf diese Weise eichter verständlich un: gleichzelitig
begründet. So glaubt der Herausgeber 1 Sinne VO.  o Pıus Zingerle OSB gehandelt haben,
der 1850 schrieb » Hätten WITr das ıne der andere Werk VO  - Sdyrern selbst über ihre Metrik,
hleße sich freilich wenıger mangelhaft uıund glücklicher darüber schreiben« ZDMG 1850 |

Michael Breydy

Kanon. Jahrbuch der (7+esellschaft für das Recht der Ostkirchen.
cta Congressus 1971 Herausgegeben VOIL der (+esellschaft für das Recht
der OÖstkıirchen, redaktionelle Leıtung Wıllibald Plöchl und Rıchard
Potz Verlag Herder Wıen, Wıen 1979 159 un: OTOS

Zweck der 1M Herbst 1969 1n Rom gegründeten (Aesellschaft für das eC. der Ostkirchen
ist die wıssenschaftliche Zusammenarbeit zwıschen den Fachleuten des Ostkirchenrechts und
des die Ostkirchen betreffenden Staatskirchenrechts: die (}esellschaft befaßt sich mıit der
Erforschung der Quellen und Institutionen des Ostkirchenrechts SOWI1e der 1mM Osten derzeit,
1ın Geltung befindlichen Rechtsordnungen. Vom bis An September 1971 veranstaltete S1e
1n W ien ihren ersten Kongreß, der dem 'T*’hema » Die alten Quellen des Ostkirchenrechts 1ın der
Gegenwart« gewidmet WarLr. Das 11U. vorliegende erste Jahrbuch nthält die dort vorgetragenen
etiferate SOWI1E einen Bericht über die Gründung der (Gesellschaft un den Verlaut des Kongresses.

Dreı der eıträge haben das Recht der byzantinischen Kirchen Z Gegenstand : ‚Joannıs
Anastasıiou stellt ıne Reihe VO.  - alten Konzilskanones Z  CN, die ın der griechischen

Kıirche stillschweigend außer Kraft, gesetzt sind. Bartholomäus Archondonis berichtet über
die Pläne ZUT Schaffung e1INes gemeınsamen (Gesetzbuches für alle orthodoxen Kıirchen un cdie
dabel auftretenden Schwierigkeiten, die sıich insbesondere durch die erforderliche Rervısıon
der anones und ihre Anpassung cAie heutige Zeıt ergeben Panteleimon Rodopoulos behandelt
cdıie staatliche Regelung der Kirchenverfassung Griechenlands seit der Unabhängigkeit und ihre
Vereinbarkeit mıiıt den kirchlichen anones.

Mit dem Verhältnis VO.  S orjientalischer Tradition und modernem katholischem Kirchenrecht
befassen sıch wel weıtere eıträge. eOPp.  ‚OS KEdelby zeigt, daß das NDekret ü ber die katholr
schen Ostkirchen des Ziweiten Vatikanischen Konzils ZWar teilweise che yauthentische orlenta-
lische Tradition« (deren Inhalt freiliıch nicht immer leicht festzustellen ıst, ') außer acht läßt,
ber doch immerhin einen gewissen Fortschritt darstellt un!‘ ein1ıge ökumeniısche Perspektiven
eröffnet. van Z7uiek geht der Frage nach, wıeweılt che NeuUeEe Gesetzgebung für e katholischen
orıentalischen Kirchen (Motuproprio »Crebrae allatae sSunt«, 1949, »Sollieitudinem Nostram«,
1950, »Postquam Apostolicis JLitteris«, 1952, und yClleri sanctitatı«, 1957 die en östlichen
Kirchenrechtsquellen berücksichtigt. Das Ergebnis ist sehr aufschlußreich : Die 1LEUE (zesetz-
gebung ıtıert 1n den amtlıchen Fußnoten den anones ıne Reihe VO  w orientalischen
Texten (allerdings fast ausnahmslos byzantinische, obwohl das (Gesetzbuch alle Kıirchen betrifft
und erweckt den Eindruck, a IS ob die östliche Tradıition berücksichtigt wurde, ın Wahrheıit
jedoch orjentiert s1e sich weitestgehend Codex Juris (Canonıice1 un! übernımmt vielfach
SOga: wörtlich dessen JLext; die 1n den Fußnoten angegebenen Quellen, die manchma|]l nıcht
einmal chie gleiche Regelung enthalten, dienen gewissermaßen LU als Alıbi ID ist, kein W under,
daß das Krgebnis cheser Arbeitsweise auf den Widerstand vieler orientalischer Chrıisten gestoßen
ist,


